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Heımat
Eın Wort Streıt der Worter

Wenn „gepflegt werden soll W as schlichter Weıse da 1ST oder nıcht da 1ST
annn 1STt jedem Fall nıcht mehr da, W as da SCWESCH 1STt Dies gilt biologischen
Bereich Eın ernsthaft Erkrankter ann ‚rehabilitiert werden, 1aber „gesund“
WIC trüher wırd nıcht mehr Noch mehr oılt es für Sıtten un: Anschauungen S1e
können apologetisch gerechtfertigt werden, „selbstverständliıch“ WIC früher
können SIC 11C mehr werden Damıt 1ST AI nıchts darüber DESaAQL ob 65 „trüher
besser W al oder nıcht Es geht dıie viel bescheidenere Eınsıcht, da{fß nıcht mehr
1ST W as trüher SCWESCH 1STt Di1e emuüuhte Absıcht gutmeinender Pfleger annn diese
Einsicht verstellen ıne solche Verblendung 1STt lebensgefährlich WECNN das, W 4S

nıcht mehr da 1ST lebensnotwendig SCWESCH 1STt Denn dieser Selbsttäuschung
wırd dıe Chance verbaut, welche der Verlust dessen, W as unwiederbringlıch
SECWESCH IST, autftun annn So verhält 6S sıch auch MIıIt der „Heımat

Es z1bt Auswege Eıner die Erinnerung al] as, „  as MIt unNnseTer

Kındheit un HSGT Heımat zusammenhängt (Eduard Spranger) ber W as da
MI „zauberhaften Farben gemalt 1ST hat CS Wirklichkeit NC gegeben weder die
alleinselige Kındheıit och die allgütige Heımat

Auft anderen Wegweıser steht Hotffnung auf CLWAS, „WOoTrNn och nıemand
W ar HeımatCCC (Ernst Bloch), NUTr C1iMN Anschein davon der Kındheıt, endlich da

der „realen Demokratıie“ welcher der Mensch ohne Entäußerung und
Entiremdung ebt Hoffnungen lassen sıch nıcht wiıderlegen.

ber aut dem Weg dahın, och nıemand WAal, 21bt CS „Fluchtwege AaUusSs

unlserer Gesellschaft natürlich nıcht die „rechten deren Markierungen unglaub-
würdıg geworden sınd sondern dıe „linken MI1 den „NCUC Heıimattilmen
(Frankfurter Rundschau nıcht mehr solchen, Zarah Leander
„wunderbar hat

och Auswege werden eingeschlagen, wenn 6S eiınmal Wege gegeben hat die
nıcht mehr gefunden werden Dann ann 65 Überraschungen geben Was sechzehn
Stunden lang die Zuschauer des Fernsehtilms getesselt hat den Edgar Reıtz
dem Tıtel „Heımat vorstellte, W al das Hunsrücker ort Denn dieser Heımat
wurde erlebbar, W as dıe „grofße Welt des / weıten Weltkriegs unvorstellbar
abstrakter Grausamkeıit SCWESCH 1ST

Die hämische ede VO „Heımat steht Verdacht da da dıe Fabel VO
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Fuchs un!: den TIrauben praktıizıert wırd Dıie Anwälte der „Heımat“ aber
mussen sıch Iragen lassen, ob s1e eınen der beruühmten „Werte“ propagıeren, die
die Stelle der Sache selbst treten pflegen, wenn diese nıcht mehr o1bt.

Was ıSt Heımat?

In eıner solchen Lage emptiehlt CS sıch, der Sache selbst nachzugehen. Ihren
ursprünglichen Sıtz 1im Leben hatte „Heımat“ in der baäuerlich-handwerklichen
Gesellschaft mıiıt ıhrer landschaftlichen Kleinräumlichkeıt, iıhrer Ortsgebunden-
heıt, ıhren eindeutigen (oft sehr harten) sozıalen Regeln, ıhren traglosen Anschau-

VO Sınn des Lebens und des Todes Dıie Heımat wurde als „dıe Welt 1m
ganzen” erfahren, nıcht gleich, 1aber ıhnlich dem Revıer der Tıere. Sıe War nıcht
geschichtslos, aber die Geschichte wandelte sıch ın langen Zeıträumen, da{fß sS1e
nıcht bemerkbar WAal, 6S se1l denn, s1e VO außen hereinbrach.

‘ Diese „Welt“ wurde iın eiınem langen, regional sehr unterschiedlich verlaufenen
Proze( auftgebrochen, der bereıts mıt der zunehmenden Vergeschichtlichung
begann (Intensivierung des zentralisıerenden un unıtizıerenden Terrıitorialstaats)
un sıch in der heranwachsenden Industrialısıerung rasant beschleunigte. Dıie

Lebensmuster widersprechen den alten radıkal: leichtere (oft auch ökono-
mısch erzwungene) Ortsveränderlichkeit, funktionale Aufteilung der Arbeiıt,
Berutswechsel (nıcht ımmer freiwillıg), Nebeneinander überliefterter un: einge-
drungener Sıtten, die sıch gegenseılt1g aufheben können, weıl Konservıerung den
Anpassungsprozelß stort

Es wurde Recht betont, dafß 6S „Heımat“ auch ın der industriellen Gesell-
schaft Z1bt och 1St 6S nıcht übersehen, da{fß das „Straßengefühl“ König) ın
eıner Großstadt eıne Reprise des heimatlıchen Tales 1St, für welches W1€e schon iın
der nächsten Strafße der Großstadt die Fremde Jenseıts des Gebirges begann.
Heımat 1st da eın A4UuS der stadtiıschen Welt ausgegrenzter Bezırk, in dem Bestände
A4UsSs der ‚alten“ Heımat fortleben. Sıe sınd nıcht unterschätzen. Es sınd auch
nıcht 1Ur lokale Interessen, welche eınen SaNzZCH Stadtteıil die große
Stadtplanung mobilisıeren können; S annn da eın stadtgeschichtlich begründetes
Geftüuhl der Zusammengehörigkeıt mitspielen, das sıch ZUrTr Jahreszeıt ın den
„Bürgerhocks“ artıkuliert. Dort hat annn auch der Dıalekt seınen Ort, autf welchen
dıe Protestsongs zurückgreıifen, sıch abzusetzen die tunktionalisierte
Allerweltssprache.

ber CS 1St doch tragen, ob nıcht alle diese sehr ehrenwerten Bestrebungen 11UT

eıne täuschende Kompensatıon für die Lücken ausmachen, welche der Verlust der
„‚alten“ Heımat gerissen hat Laßt der totale Prozefß diese Kompensatıonen Nur Z
weıl s$1e ıh: 1im Ernst doch nıchts ausrichten können?

Die VO Walter Jens empfohlene „Dıalektik VO Niähe und Ferne, Vvon Heımat
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und Welt“ scheint eıne versöhnende Lösung anzubieten. ber 1St diesem Zauber-
WO trauen ” „Bleibe nıcht Boden haften, Frisch gewagtl un frısch hinaus:
Kopf un Arm mıt heıtern Krätten überall sınd S1Ee zuhaus“: bestärkte Goethe
die Amerika-Hoffnung der Auswanderer. Am Ende des Jahrhunderts aber steht
Nıetzsches Gedicht: „Die Krähen schrei’n Und zıehen wiırren Flugs ZUr Stadt
Bald wiırd 6S schnei’n Wohl dem, der Jetzt och Heımat hat.“ Am Schluß des
Gedichts steht dıe musıkalısche Reprise des Bildes VO Flug der Krähen, doch In
der etzten Zeıle heißt N „Weh dem, der keine Heımat hat.“ Das „Jetzt noch“, die
Heımat als eın Rückhalt, gerade och un vielleicht bald nıcht mehr, 1sSt gelöscht.
Denn danach stehen die Zeılen VO eıner „Welt“, dıe nıchts mehr tun hat mıt der
Zuversicht, iın welcher Goethe seın Gedicht beendet hat „Wo WITr uns der Sonne
freuen, Sınd WIr Jjede dorge los; da{fß WIr uns ın ıhr zerstreuen, Darum 1St dıe
Welt grofß.“ Wıe eın großer Wıderspruch stehen Nıetzsches Worte da „Die
Welt eın 'Tor Zu ausend Wuüsten un kalt Wer das verlor, Was du
verlorst, macht nırgends Halt.“ Eın weıteres Jahrhundert spater hat dieses Nıcht-
haltmachen-Können eıne Dımensıon erreicht, die sıch der Philosoph nıcht vorstel-
len konnte. Il7zu frohgemut lassen sıch offenkundıg Heimatbewußtsein un:!
Weltoffenheit nıcht versöhnen.

„Heımat“ 1Sst eın belastetes Wort Da CS aber eıinen menschlichen Grundbestand
bezeıichnet, tauchten ın der „Renaıssance des Heimatgefühls“ VE Bredow, H-

Foltin) Cu«c Worter auf Die Zugehörigkeit VO  w} Heımat eıner estimmten
Landschaft wurde umbenannt ın „Territorialverhalten“, ın welchem der Mensch
„Identitätstaktoren“ erwirbt un seıne „Verhaltenssicherheıit“ gewıinnt (I
Greverus). och da wurde nıcht 1U  ar eın Moment VO  . „Heımat“ isolıert, 65 wurde
nıcht Austauschbares ausgetauscht. Was „Heımat“ SCWESCH lst, wurde nıcht
erworben, eın jeder hatte s1e un: seıne „Identität“, ındem ın S$1e hineingeboren
wurde, W1€e viele Konflikte auch iın ıhr bestehen hatte. Umbenennungen
dem Zwang, eiınen anthropologischen Bestand nıcht ausklammern können,
verschleiern das Problem. Wenn angesichts des Mobilıtätszwangs gefragt wiıird
„Warum sSo eın Mensch nıcht viele Heımaten ın seınem Leben besitzen können?“

Lenz-Romeı(ß), annn verrat der Plural,; da{fß „Heımat“ Jjenen Worten gehört,
für welche die Sprache die Einzahl vorschreıibt. Dieses Wort wehrt sıch seıne
Umbenennungen; 6S Walr aber auch ın Schutz nehmen seıne schon fruh
beginnende Sentimentalıisıerung Bausınger) un seıne „volksnahe“
Ausmünzung ın der „Heıimatlıteratur“.

Heımatlose Religign?
Was 1n der kultursoziologischen Diskussion der „Heımat“ Zzumeıst NUur and

ZUr Sprache kommt, 1St die behausende Wırkung des relig1ösen Lebens ın der
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‚alten“ Heımat. Dıiese Aussparung entspricht der Tatsache, da{ß Relıgion
selbst „heimatlos“ geworden se1ın scheınt, 1n lange aum bemerkbaren Eros10-
NEeN autf dem Land, greifbar deutlich in der Grofstadt

Es 1St die seltsame Geschichte beachten, welche das Christentum 1ın dieser
Hiınsıcht durchlaufen hat In seınem Ursprung WAar CS 1mM wesentliıchen eıne
Stadtreligion. Wohl gab 65 früh Kırchen auch autf dem Land, aber CS dauerte, auch
angesichts der Autoriıtät des staädtischen Bıschofs, lange, bıs eın Klerus gebildet
Wal, der den „paganı", den Dortbewohnern, mıt welchem Wort auch die
„Heıden“ bezeichnet wurden, für eınen estimmten Sprengel Verantwortung und
Vollmacht besaß Seıt dem Jahrhundert aber kam 6S eınem Umschlag: Im
Zug der Säkularısiıerung des staädtischen Lebens schien das Christentum seınen
ASICZ 1m Leben“ eher auf dem Land haben, der Glaube iın der „Heımat“
inkarnıert WAar. In dieser Perspektive 1St 6S verstehen, da{fß die 19721 ın München
ZUT. ınneren Stadtmission gegründete Schwesternkongregation den Namen „ Ka-
tholische Heımatmissıon“ tragt.

ber 65 W ar nıcht mehr möglıch, „dıe Kırche 1m orf lassen“, enn „die eıt
kırchlicher Repräsentativbauten“ 1ın der Stadt 1St vorüber, „seıt diese 1m
Jahrhundert VO den Stadtbahnhöten als ‚Kathedralen des Verkehrs‘ abgelöst
wurden un 1m Jahrhundert VO polıtischen Monumentalbauten .. und
schließlich VO ‚Kathedralen des Geldes‘“ Sıevernich). Wohl nırgendwo als 1m
kırchlichen Bereich 1St 6S deutlicher geworden, da{ß die eıt der „alten“ Heımat
vorbej 1St Die daraus resultierende Wendung, INan musse 1m kırchlichen Leben der
Grofßstadt ‚5 W1e€e ‚Heımat‘ vermitteln“, zeıgt Bedürtnis un Verlegenheit
zugleich

Die Verstädterung des Landes durch die Industrialisierung un weıthın durch
den Touriısmus mıtsamt seıner „Heimatpflege“ stellte un stellt och ımmer die
Dorfpastoral VOT Banz besondere Probleme.

In sıch selbst Haus seın

„Mußfß CS ımmer weıtergehen? Gewif brauchen WIr beides, Freiheit und
Bındung, Fremde und Heımat. ber aßt sıch enn keine Brücke bauen der
endlich tinden W1e€e Mıtte un: Ma{ß?“(Ch. raf Krockow). Mıtte un
Ma(fiß, das sınd 1U freilich Worte aUuUs der ‚alten“ Heımat, in ıhrem konkreten
Bezug alles andere als ıdyllısch. ber WwW1e€e sollen S1e wıedergefunden werden ın eıner
ın den Kosmos expandıerenden Menschenwelt miıt der Maßlosigkeit iıhrer Mög-
lıchkeiten? Nıcht mehr die 1mM Lauf des Jahrhunderts aufgetragene Vergoldung
VO Heımat 1St das Problem, diese Vergoldung 1St längst abgekratzt. Soziologische
Umbenennungen dessen aber, W as offenkundıg dem Menschen unentbehrlich ISt,
verschleiern dıe lLage
294



Heımalt

„Se1l 1in dır selbst Haus eher kannst du den anderen nıcht Heımat seiın“:
ldieser alte Spruch kommt uns ZW ar VOT Ww1e€e der Rat, 65 solle sıch eıner selbst aus

dem Strom zıehen. ber könnte 6S nıcht eın Heıilmuittel se1ın, den Einzelnen wieder
oxrofß schreıben, in der Schrift und 1m Leben, eın allererstes Heıilmuittel jedenfalls,
ohne welches sıch die „Zustände“ nıcht verandern lassen? Wohl können uns die
alten Bılder erinnern. ber dıe Heımat, dıe jetzt erwerben Ist, hat nıcht erge
und Tal, nıcht Heıide und Meer, und S1€e 1st auch nıcht suchen 1n Jjenem
allgemeınen soz1ıalen Konsens, der die „alte  I Heımat bestimmt, jedoch auch
zwanghaft beherrscht hat Es scheınt absurd seın un 1n nıchts mıt dem
übereinzustiımmen, W as Heımat eiınmal als Eingebundenheıit 1n eıne sehr konkrete
Welt SCWCECSCH Ist: Es geht darum, die Kunst lernen, iın sıch selbst Haus
se1ln.

Wo der Verlust der Identität, welche dıe „alte  CC Heımat gewährt hat, anpasserisch
mıt dem Kollektiv ausgeglichen werden soll, wırd weder dıe indıyıduelle och die
soz1ıale Identität erworben. IDDen bürgerlichen Individualismus 1mM Stil des
Jahrhunderts ann sıch ın dieser Weltlage keiner mehr eısten. ber der phılo-
sophısche Kongrefß ın der katholischen Akademıe VWıens, welcher das „Subjekt“
ZU Thema hatte, indıizıerte eıne schliımme Ausfallerscheinung. Der Augsburger
Philosoph Aloıs Halder machte s1e sehr deutlich, ebenso aber die Tatsache, da{fß das
Subjekt ZW al Wıderstand das Kollektiv eıisten kann, damıt aber nıcht das
eıgene Feld gewiınnt.

Heımat 1St iın der Tat nıcht mehr vorgegeben, S$1e 1st hervorzubringen 1mM
Wiıderstand die 1Ns Grenzenlose tendierende Mobilıität uUuNseres Denkens und
Handelns, nıcht als eın Produkt, sondern 1n eıner Askese gegenüber allen
Produktionen. Askese aber 1St eıne Sache des Einzelnen. Schon ımmer treılıch
bedurfte S1€, WEenNnn WIr VO der Fıgur des Einsiedlers absehen, des soz1ıalen Halts
un: der Bestätigung. Und darın erweısen 1U doch alle die Ausgrenzungen aus

dem allgemeınen Proze{ß, sowen12g sS1e ıh andern vermogen, ihren Sınn. Sıe
machen eın treıes Handlungsteld des Subjekts AaUS, aber doch eıne Rückzugsposi-
t10n, VO der her CS bestehen Ahıpbalk

Diıes alles ann sehr praktisch se1ln. Der alte „Emma-Laden“ dıe Ecke, der
heimatlıch WAal, hat schließen mussen; aber auch das hochorganisıierte
Geschäft annn neben seınen unbestreitbaren ökonomischen Vorteilen eın Ort
menschlicher Begegnung se1ın, wenn Käuter un: Verkäuter ıhn azZzu machen. Die
vıel beredete Humanısıerung der Arbeiıt 1St nıcht L11UTr eın technısches Problem, S1e
1st Sache der Arbeıitenden selbst. Heımat hala! entstehen in eıner Banz
Empfindung tür die Nachbarschaftft, die treılıch V  S  Z da{fß der Nachbar als
Nachbar wahrgenommen wırd, 1M ruß un in der Hılte, sel sS1e och klein
Was der Codex der ‚alten“ Heımat nıcht mehr vorschreıiben kann, mMu 1U der
Eınzelne selbst se1ın, für sıch und tür die anderen.

In der Kırche werden Z W ar die Laıen ımmer wıeder ermahnt, s$1e sollten sıch
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nıcht als Obyjekte der Seelsorge verstehen, aber schwerlich aßt sıch > S1C

würden allenthalben Ermutıgt, „Subjekte sein. Dıie Communı10 -Ekklesiolo-
IC könnte durchaus eiNe Herausforderung azu SC1IN, wenn SIC nıcht PIIMNAar als e1ine

herrschaftliche Struktur ınterpretiert wiırd wenn vielmehr Awırd
Gemeinschaft sıch AUS dem Entschlufßß VO Eiınzelnen bıldet Man ann sehr

ohl verschiedener Meınung ber die Laienpredigt SCHIMN, VOT allem W as ıhre
Akzeptanz bei den La:en selbst angeht och der be1 der Frühjahrskonferenz der
Bischöfe wohlmeinend eingeschlagene Ausweg angesichts des Kıirchen-
rechts 1ST als ein Predigtersatz Iragwürdiıg, weckt sıcher keine Inıtıatıyven Die
kırchlichen Laj:enverbände stehen gewifß nıcht Blüte, aber Impulse o1bt das eu«ec

Kırchenrecht nıcht, wenn es grundsätzlıch die Vereinigungsfreiheit dekretiert S1C

ann einzelnen hıerarchisch einschränkt
Wenn „ eLtwaAas WIC Heımat vermuittelt werden soll annn 1STt 1€es SCHNAUSO WIC

hinsıchtlich der „alten Heımat 1L1UT möglıch WenNnn das Zuhause Seıin Verhalten
der Einzelnen die Erscheinung gebracht wırd Die viel umsorgten Randchri-
sten sınd erst ansprechbar, WEeNnNn S1C als Nachbarn angesehen werden. Der
diesjährige Fastenhirtenbrief Bıschofs, der der Bischotskonferenz eine sehr
bescheidene Rolle spıelt, spricht behutsam VO der Aufgabe des Zeuge-Seıns,

alleın schon SsSC1IMN Stil ı der zuhörenden Gemeıinde das Bewußtsein hervorruften
konnte, Heımat haben

Was verloren ı1ST, ann durch pflegerische Mafßnahmen nıcht werden,
schon Sal nıcht durch Verordnungen och wenn der Verlust nıcht MIt Ortern
zugedeckt wırd annn die entstandene Leerstelle Möglichkeiten PrOVOZICICNH, die

nıcht ahnen
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